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sieben mahl, 1 Sam.2. Bis daß die unfruchtbare
7. yebcchr. Sieben mahl habe ich dich in demTage
geliedet,prov.26.Ein?tarristweiser in seinenGe-
dancken,denn sieben,die davemünfftigenBescheid
geben. Also auch die Heyden und Welt-Weisen,
haben viel von der siebenden Zahl gehalten,da sie
grosse Veränderung in allen Dingen durch sieben
entsonen/die Monden-Viertel durch sieben gerech¬
net/sieben Planeten u. sieben freye Künste gezehlet.

'Das XXI. Capitel.
Welches besser sey, über Tische wenig auf

einmahl und osst trincken, oder desto seltener
und grossere Trüncke thun?

^In grosses Stück menschlicherGesundheit/ be-
^stehet in richtiger Ordnung und Gebrauch des
Essens und Trinckens. Vom Brodle ist oben
schon geredet worden,jetzo soll etwas weniges vom
Tranck gemeldet werden, wie man denselben recht
gebrauchen soll.

Erstlich kan man zwar einem rechten gesunden
Menschen keine so genaue Ordnung des Tran«
ckes fürschreiben.und viel Leute haben ihre sonder¬
te Weise des Trinckens sich angewehnehwelche
sie ohne Schaden ihrer Gesundheit und Gefahr
nicht wohl abgehen mögen. Dahero es wolam
sichersten, daß ein jeder, nach Gestalt seines 3ll»
ters, oder der Zeit, starcken oder schwachen Ge-
träncks, lebe, und wäre gut, daß ein jeder nicht
mehr trüncke,als er benbthigtt,beydes den Durst
zu loschen, und der Speise ihre richtige Feuchtig¬
keit zu geben, doch daß sie nicht im Magen schwim¬

men
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men möge. Dahero es am besten, daß man
währender Mahlzeit immerdar zwischen dem Es¬
sen den Leib mit ein wenig Trincken erquicke, und
die Speise allmählich einweiche, daß sie desto
leichter, nach vollbrachter Dauung, durch die klei¬
nen Aederlein der Leber gehen, und dem Zantzen
Leide zur Nahrung kommen kan. Denn alle
Trunckenheit, oder was sonstzu viel, ist schädlich/
denn es machet die Glieder lahm und zittern. Wir
sollen allen Tmnck, der da truncken machet, mäßig
brauchen, und darinnen denen Fleischern nachfol,
gen, wenn sie Fleisch einsaltzen,daß sie solches in
Stücke zerhauen, und Neihen-welse einlegen, und
denn das Saltz oder die Lacken auf alle Neigen
darzwischen sprengen und fleißig einmachen. Wir
sollen die Speise gleichfalls, welche wir ordentlich
zu uns genommen/immerdarein wenig mitTmnck
besprengen und mäßig befeuchten.

Nach dem Essen aber, wenn man eine gute
Weile nichtgetruncken, und die Dauung desMa¬
gens angefangen,istnichtgut,daßmantrincke und
die angefangene Dauung stvhre. Es werden
dadurch alle natürliche Kraffte und Wirckungen
des Magens,die nun im Wercke sind, dadurch ge¬
hindert, und wird die Speise nicht recht gekocht
oder gedauet. Denn gleichwie die Topffe und
Tiegel am Feuer aufhören zu sieden und zu kochen,
wenn man kalt Wasser zugeust; Also wird der
Magen durch das ulizeitige und unmäßige Trin-
cken zwischen der Mahlzeit von derrechtenDau-
ung zustohret und gehindert, daß er entweder die
Speise nicht rechtgut dauet, oder ja zu langsam
fertigmachet. Da-
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Dadurch kömmt alsdenn un grober ungedaue-

ter l^Kyluz in die klemeAederlein derLeber und des
gantzen Leibes,und verursachet daselbstBerstopf-
fung und innerliche Fäulnisse, einen Ursprug aller
Fieder und anderer Kranckheiten. Welche? auch
denen wiederfähret/ die da un Anfang des Essens,
oder so bald, wenn sie sich zu Tische setzen, grosse
Trüncke in sich giesscn, und dadurch die Speise
aus dem Magen schwemen, ehe denn daß sie recht
verdauet ist. Wäre wohl am besten, daß man un¬
ter dem Essen mchl so ungestüm m denMagen ein»
gösse, sondern nach und nach, wenig und offt trin¬
ke, damit sichSpelse undTranck wohl mit einan,
der vermischen tonnen, und zugleich wohl Zedauet
werden Welches auch denen insonderheit von nö-
lhen,welche weileGänge und grosse Adern haben.

Welche sich aber gewehnet y«den über der
Mahlzeit nichts zu lrincten, sie haben denn diesel¬
be halb vollbracht, dieselben sollen alsdenn einen
ziemlichen grossen Trunck thunHamit derTrunck
ln demMagen überall erweiche/und sich vemische.
Desgleichen ists denen,die anhitzlgenFlebern lie¬
gen, und immerdar trmcken wollen, auch besser,
daß sie einen starcken ^runck thun,aber doch nicht
geitzig, sondern fem langsam, und sollen sich Zelt
darzu nehmenden« aufdlese Weise wird der aus«
gedorme Magen desto mehr gefeuchtet, und kömt
der Tranck nicht so bald m die Blase; Denn««
klein Trüncklein de» denKrancken, ob sie schvn
wenig undofft mucken, löschet weder den Durst,
uochdie Hitze, sondern mehrets vielmehr; Es ge¬
het bey ihnen her, wie bey den Schmieden in der
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Esse/welche, so offt sie die Kohlen mit Wasser be¬
sprengen, desto hefftiger brennen sie. Doch ist z«

immer trincken wo!len,allein von wegen detMat-
tigkeit, daß sie von Kräfften komen und ausgedor-
ret sind, diesen tan man fein langsam und gelinde
den Durst lindern, und allzu arosseTrüncke ihnen
nichtzulassen,daruw, daß also der^ranck die aus-
gedorreeen besser feuchtet, und dieselben wegen
Schwachheit grosse Trüncke nicht vertragen.

Noch ist zu geoenckeu, daß die/ so an de«
Schwindsucht verzehret werden,oder durch ande«
re Krankheiten vomFleisch kommen ftvn,leichler
harte Spessen hinab bringen können, als den
Tränet; Und dieses geschlehet darum, weil die
harte Speise schwerer ist; und dadurch die Kehle
weiter eröffnet und niedergedrückt wird, daß das
Essen eher durchgedrachl werden tan, denn irgend
ein Tranck.Weil auch in solchen Leuten die Kehle
und dieSpelse-Röhre Zar zusammen gerunhelt
l.nd verschrumpen sind,also,daßbe»)deSeitensich
schliessen, so kan der Tranck wegen seiner Leichte
die oeyden Seiten der Kehlen und Speise-Röhre
nicht so leicht von einander bringen, vielweniger
durchkommen, essey dann, daß sie einen grossen
Trunck lhun, da sich die Kehle eröffnet, und der
Tranck hinunter läufft: Welches auch geschicht
in Gichtbrüchligen Leuten, und denen, die vom
Schlage Zerühret seyn,wenn alle Glieder lahm,
und doch essen und trincken können. Denn dieweil
die Lebens-Geister,die vom Haupt und Gehirn
in die Senn-Adern kommen und die Glieder de»»

de
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de beweglich und empfindlich machen,so subtil und
zart sind, so können in solchen Kranckheilen diesel-
bigen nicht mehr in die Senn-Adern Zehen, da¬
von die Glieder lahm werden, und offt auch nicht
mehr fühlen, aber die Speise und Tranck, als die
da schwerer sind,drucfen durchmaß sie so wohl.als
das Geblüt den lahmen Gliedern zur Nahruna
kommen können. Und wer siehet nicht, daß die
Sonnen-Strahlen durch die schwache Wolcken
nicht können durchkommen,da doch diß ein schwe«
rer Hagel leichte lhut. Daher» sich niemand ver¬
wundern darff, woher es komme, daß dielahmen
Leute am Schlage ihrer Nahrung durchs Geblüt
zu ßch lassen, und doch sonst lahm und alles 6ül>-
lens beraubet sind; Denn die Speise durchdrin¬
get das Geblüt und alle Nahrung, wegen ihrer
schweren Natur, durch weile «uÄuz. bißtude«
lahmen Gliedern, welches die sublNeuGeljler,we-
gen ihrer subnlitk nicht thun können, die Senn-
Adern auch der sinnlichen Krafft beraubet sind,
daß sie wederfuhlennoch sich bewegen; DleNal>
rung aber kommt zu allen Gliedern durch andere
Wege, als durch die Senn-Adern, nemiich durch
die Adern und andere Gänge des Leibes.

Das XXll. Capttel.
Warum alles, was zu hurtig und früh-

zeltlgzumVerstandekömt,nichtlangewäb/
ret, absonderlich die Kmder?

ALeichwiealleKrauter undBäume, welche in
^Gewächs-Häusern, denWmter über durck
Feuer undKuH zur Blüte gezwungen werdm,
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